
Disney-Stars Simba, Scar: Spiel mit dem Ödipus-Mythos
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Z e i c h e n t r i c k

Hamlet
in Afrika
Die finstere Fabel „Der König
der Löwen“ ist der erfolgreichste
Disney-Film aller Zeiten.

n seinem erfolgreichstenAuftritt ist
Hamlet ein Löwe. Deshalblebt erIauch nicht inDänemark,sondern in

der Serengeti. Undweil dort Hamlet ein
ganz und garunpassender Name wär
heißt dertragischeHeld Simba.

Aber auch in der afrikanischen Ste
pe, über die sein Vater als König
herrscht,trifft Hamlet-Simba die ganz
Shakespearesche Tragödienwucht:Sim-
bas Onkel ermordetSimbasVater, um
selbst an dieMacht zu gelangen. Un
Prinz Simbavertrödelt dieZeit, anstatt
seinenVater zu rächen.

Der Zeichentrickfilm mit dem düste
ren Thema, von denWalt-Disney-Stu-
dios produziert, ist dererfolgreichste
seiner Art und dieNummer sechs de
ertragreichsten Kinofilme allerZeiten:
Mehr als 250Millionen Dollar spielte
„Der König der Löwen“ in zehn Wo-
chen in den USA ein.Kommende Wo-
che läuft er inDeutschland an.

Drei Hauptautoren und 16weitere
Schreiberbrauchtenvier Jahre, umeine
halbwegsüberzeugende Geschichteaus-
zuarbeiten, die in diegleichen tiefen
Ebenen desBewußtseins hinabdring
wie die Marlboro-Werbung. Erstsollte
der Film „König des Dschungels“ he
ßen; dann,nach gründlicherRecherche
fanden die Disney-Leute heraus, d
Löwen in der Steppe leben. KurzeZeit
später wurde der Regisseur gefeuert.
Skizzen für „Der König der Löwen“: Kitschige Disney-Ästhetik als Weichzeichner für den teuflischen Plot
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Auch bei derMusik gab esSchwierig-
keiten: Elton John komponierte d
Songs –eindrucksvoller Pop, schöner
Rock’n’Roll –, die aber leider alles an-
dere alsafrikanisch klangen. Undall-
mählich wurde klar, daßsich dasganze
Löwen-Teamnicht so recht für Afrika
interessierte. Die Disney-Leute hielt
den Kontinent fürbraun, trocken und
ziemlich öde.

Also schickte der damalige Studi
Chef Jeffrey Katzenberg die Löwen
Leute, darunter de
neuenRegisseurRoger
Allers, auf einezwei-
wöchige Campingtour
nach Ostafrika; de
Rest des Teams be
suchte Löwen im Zoo
oder lud siesich insStu-
dio ein. Das brachte
knappzwei Jahrenach
der ersten Idee, den
Durchbruch. Auf die
Schnulze „Die Schön
und das Biest“ und di
Komödie „Aladdin“
folgt eine Tragödie.

In der Schlüsselszen
lockt der körperlich
schwache,geistig aber

starke und bösartigeOnkelScar den jun
gen und naiven Prinzen Simba in ei
Schlucht,durch dieplötzlicheinegiganti-
scheGnu-Herdeflüchtet; zwei Jahre ar-
beiteten Techniker andieser zweieinhalb
Minuten kurzen Computeranimatio
die in ihrer Symmetrie an Bilder des M
lers Maurits CornelisEscher erinnert
SimbasVater rettetseinenSohn, abe
dem Onkelgelingt es in demChaos, den
geplanten Königsmordendlich auszufüh
ren – und Simba für den Tod desVaters
verantwortlich zumachen.

Der Plot ist so teuflisch,weil er mit dem
Ödipus-Mythos spielt, dem Wunsch d
Sohnes, denVater zu töten –schließlich
hatteSimba bereits singendverkündet, er
könne es garnicht erwarten,König zu
werden.Zudemvermittelt die Geschich
te Kindern die Vorstellung, ihreNaivität
sei für Elterneine tödlicheGefahr. Die
kitschigeÄsthetikwirkt allenfalls wie ein
Weichzeichner – noch nie war ein Disne
Film sofinster, noch nie ein Zeichentrick
film auch ein Psychotrickfilm. Simba
flieht vor seinen Schuldgefühlen in de
Urwald – der erste Löwe, der eine
Psychiaterbraucht.

Dort trifft er auf zweikurioseFreunde,
ein Warzenschwein und einErdhörn-
chen, das ersteschwulePaar ineinem
Disney-Film. Die beiden, in der Nah
rungskette deutlichunterhalb des Lö
wen, überzeugen Simba von der
SchmackhaftigkeitbunterKäfer undzei-
gen ihm mit einem Lied eineganzneue
Perspektive fürsein Leben: „Hakuna
Matata“,singen sie, die Kisuaheli-Vers
on von „Don’t worry, be happy“.

Die Stimmen der beiden stammen v
zwei New Yorker Komikern. Weil bei
Zeichentrickfilmen die Spracheaufge-
nommen wird, bevor der Film fertig
gezeichnet ist,übernahmen die Produ
zenten außerdem die Körpersprac
der Schauspieler, die sie auf Vide
aufgenommenhatten. Auch dieBlä-
hungen desWarzenschweinshaben ih-
ren Ursprung in einemEreignis wäh-
renddieser Sprachaufnahmen.

Bekrittelt wurde in den USA vor al
lem eines am Löwenkönig:Weil ein
freches und bösartigesHyänenpack
das ganzLöwen-Land verwüstet, wi
eine Straßengangschwarzer Jugendl
cher auftritt, warfen Kritiker demFilm
mangelndepolitische Korrektheit vor.
Daß sichZebras lieber von guten Lö-
wen als von bösenHyänen fressenlas-
sen, störte Moralistenebenfalls.

Dabei ist die Moral der Geschicht
über Zweifel erhaben:Schluß mit dem
Lustprinzip, Erwachsenwerdenheißt,
die Pflicht zu erfüllen und nach dem
Realitätsprinzip zuleben.

Soviel Ernst wäre kaum erträglich
ohne den heimlichen Star desFilms:
Onkel Scar (in der Originalversion ge
sprochen von Jeremy Irons), derlang-
sam und schleppendgeht, aberschnell
denkt. Nichts ist interessanter als ei
intelligenter Schurke undnichts unter-
haltsamer als kleine,spitze Bosheiten
wie die, mit denenScar den Löwen
prinzenquält.

Als Simba die Hyänen mit seinem
lächerlichen Quäken einschüchtern
will, blickt der Onkel aus denWinkeln
seiner schmalen, grünenAugen herab
„Oh, ganzunter uns“,sagt er, und die
ganze Serengeti scheint einzufriere
„du solltest vielleicht ein wenig a
deinem kleinen Knurren arbeiten
hmm?“ Y
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